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Warten auf 
ein Gutachten

ca Lüneburg. Ob und in 
welcher Form der Auschwitz-
Prozess am Landgericht fortge-
setzt werden kann, ist weiterhin 
unklar. Das Gutachten zum 
Gesundheitszustand des An-
geklagten Oskar Gröning liegt 
noch nicht vor. Wie berichtet, 
hatte die 4. Große Strafkammer 
die Verhandlung vergangene 
Woche unterbrochen, da der 
93-Jährige gesundheitlich ange-
schlagen ist. 

Die Kammer hat den bereits 
zuvor mit der Untersuchung 
des Angeklagten betrauten psy-
chiatrischen Sachverständigen 
beauftragt, ein „umfassendes 
Gutachten zur Frage der der-
zeitigen und zukünftigen Ver-
handlungsfähigkeit des Ange-
klagten“ zu erstatten. „Auf das 
Ergebnis warten wir“, sagte ges-
tern ein Gerichtssprecher.

Nach derzeitiger Planung soll 
der Prozess am kommenden 
Mittwoch, 17. Juni, um 9.30 
Uhr in der Ritterakademie fort-
gesetzt werden. Gröning, der 
in Schneverdingen lebt, ist der 
Beihilfe zum Mord in 300 000 
Fällen angeklagt. Der ehemali-
ge SS-Mann gilt als „Buchhal-
ter“ des Konzentrationslagers 
Auschwitz. 

Die Menora ist zurückgekehrt
Enkelin vertriebener jüdischer Lüneburger Familie übergibt Leuchter an das Museum

us Lüneburg. Februar 1941. 
Für die in Hitler-Deutschland 
lebenden Juden war es die wohl 
letzte Möglichkeit, das Land 
noch verlassen zu können, um 
der Vernichtung in den Kon-
zentrationslagern zu entgehen. 
Wer ging, musste Hab und Gut 
zurücklassen, sofern es über-
haupt noch etwas gab, was ihm 
nicht bereits zuvor vom Staat 
genommen war. Als Leopold 
und Anna Less in diesen Tagen 
Lüneburg verließen, um Schutz 
und eine neue Heimat in den 
USA zu finden, blieb auch ihre 
Menora zurück. Viele Jahre galt 
der siebenarmige Leuchter, ei-
nes der wichtigsten religiösen 
Symbole des Judentums, als un-
wiederbringlich verloren. Nur 
durch Zufall fand er jetzt seinen 
Weg zurück nach Lüneburg. 
Gestern wurde er als Dauerleih-
gabe dem Lüneburger Museum 
übergeben.

„Ich bin überglücklich, dass 
die Menora wieder den Weg 
zurück in die Familie gefunden 
hat. Aber ihr Platz ist hier in 
Lüneburg, hier gehört sie hin“, 
sagte Margaret A. McQuillan, 
die Enkelin von Leopold und 
Anna Less, bei der feierlichen 
Übergabe im Museum. Dass es 
überhaupt dazu gekommen ist, 
bezeichnete sie als „ein kleines, 
unfassbares Wunder“. 

Das und viele kleine Zufälle 
waren es denn auch, die dazu 
geführt haben, dass die Menora 
überhaupt wieder ihrer Fami-
lie übergeben werden konnte. 
So war es Zufall, dass 2006 die 
Lüneburgerin Brigitte Ness mit 
ihrer früheren Schulfreundin 

Elke Rohde im Café Rauno in 
der Bäckerstraße saß und ihre 
Freundin an dem Haus gegen-
über einen Judenstern erblick-
te. „Das war der entscheidende 
Punkt“, erinnert sich Brigitte 
Ness. Ihre Freundin hatte von 
ihrer in Lüneburg lebenden 
Tante eine Menora geerbt, die 
sie in der Zeit um 1941 im Zuge 
ihrer Aussteuer-Einkäufe güns-
tig erworben hatte. Elke Rohde 
wollte den Leuchter wieder an 
ihre früheren Besitzer zurück-
geben, doch es fehlte jeder An-
haltspunkt. „Als sie starb, über-
gab sie mir die Menora und bat 
mich, es weiter zu verfolgen“, 
erzählt Brigitte Ness, die sich 

daraufhin mit der Geschichts-
werkstatt in Lüneburg in Ver-
bindung setzte. Die recher-
chierte, fand heraus, dass der 
Besitzer die Familie Less sein 
könnte und fragte schriftlich in 
den USA nach. Doch eine Ant-
wort blieb aus.

Zufall war es, dass sich in 
dieser Zeit – unabhängig von 
den Bemühungen von Brigitte 
Ness – auch Margaret McQuil-
lan an die Geschichtswerkstatt 
gewandt hatte. Die Enkelin 
und frühere Schulleiterin woll-
te ein Buch veröffentlichen, 
in dem sie die Zeit des Holo-
caust anhand der Geschichte 
ihrer Großeltern erzählt. Die 

Geschichtswerkstatt erkannte 
den familiären Zusammenhang, 
eine Nachfahrin der früheren 
Besitzer war gefunden. 2008 
schickte Brigitte Ness die Me-
nora per Schiff nach Connecti-
cut, wo die Enkelin lebt. 

„Viele Menschen haben 
dazu beigetragen, meine Fa-
milie – die Familie Less – wie-
der nach Hause zu bringen: 
die Geschichtswerkstatt, die 
Museumsleitung und Brigitte 
und Joachim Ness, die ihrer 
Freundin Elke Rohde geholfen 
haben, die Menora der Fami-
lie Less zurückzugeben“, sagte 
Margaret McQuillan bei der 
bewegenden Übergabe-Feier im 

Museum. Den Dank der Stadt 
und der Geschichtswerkstatt 
richtete Ernst Bögershausen 
aus, Museumsleiterin Dr. Heike 
Düselder erklärte, dass die Me-
nora einen würdigen Platz in 
der neuen Ausstellung über die 
NS-Zeit erhalten werde. Einen 
festlichen Rahmen schenkte 
der Übergabe die Lüneburgerin 
Imke McMurtrie. Sie trug mit 
„A Dudele“ ein Lied vor, das 
traditionell an jüdischen Festen 
gesungen wird. 

Symbolische Rückgaben wird 
es auch vom 10. bis 13. Juli im 
Museum geben. Dann werden 
Nachfahren der Lüneburger Fa-
milie Heinemann erwartet.

Fürsorglicher Drogen-Papa
Landgericht schickt uneinsichtigen Dealer für acht Jahre hinter Gitter – Angeklagter geht nicht über für ihn „gebaute Brücken“

ca Lüneburg. Im vergange-
nen Sommer habe er seinen 
Sohn und dessen Freunde beim 
Kiffen überrascht, sie rausge-
worfen und das „Zeug“ ins Klo 
geworfen, sagte der 51-Jährige. 
Dafür erntete er noch Aner-
kennung von Franz Kompisch. 
Doch danach schüttelten der 
Vorsitzende Richter, sein Kol-
lege und die Schöffen immer 
wieder ungläubig den Kopf. 
Kompisch: „Die Geschichte 
ist so absonderlich, dass man 
sie fast glauben könnte.“ Der 
Angeklagte erklärte vor der 4. 
Strafkammer des Landgerichts, 
er sei zum Drogenhändler ge-
worden, um seinem Sohn zu 
helfen. Der habe besseres Ha-
schisch bekommen und über 
kurz oder lang aufhören sollen, 

das Kraut zu rauchen. Eigent-
lich war das Verfahren für drei 
Tage angesetzt, das Gericht zog 
schon gestern einen Schluss-
strich: acht Jahre Haft.

Laut Anklage hatte der Mann 
gewerbsmäßig zehn Mal illega-
le Drogen besorgt und damit 
in Schneverdingen mehrere 
Jugendliche versorgt. Bei einer 
Durchsuchung im Januar habe 
die Polizei 281 Ecstasy-Tablet-
ten, 109 Gramm Haschisch, 308 
Gramm Marihuana, 82 Gramm 
Amphetamine und dreieinhalb 
Gramm Kokain gefunden. Die 
Staatsanwältin forderte acht 
Jahre Haft, die Verteidigerin 
nicht mehr als zwei, damit wäre 
eine Bewährungsstrafe möglich 
gewesen. Doch aus Sicht der 
Kammer ging der Angeklagte 

nicht über „Brücken“, die man 
ihm angeboten habe, zudem 
habe er „dämliche Einlassun-
gen“ abgegeben.

Der Angeklagte hatte für sei-
ne „Dummheit“ eine treuher-
zige Erklärung. Als er seinen 
Sohn mit Drogen erwischte und 
Ermahnungen nichts brachten, 
fuhr er mit dem Filius nach Har-
burg, um dort Haschisch zu be-
sorgen. Er habe den Dealer des 
17-Jährigen ja nicht gekannt, 
erzählte er. Doch der Preis sei 
zu hoch gewesen, 8,50 Euro 
das Gramm. Über einen Kum-
pel des Sohnes fand er Kontakt 
nach Bremen, da war das Kraut 
für 6 Euro zu haben.

Der Grossist in Bremen hat-
te ein weites Herz, gab dem 
Schneverdinger Ware auf Kom-

mission mit. Deshalb habe er 
nicht mehr so oft fahren müs-
sen. Inzwischen gab es nicht 
nur den Joint für den Sohn, 
mehrere junge Leute aus dem 
Dorf gaben ihre Bestellun-
gen beim fürsorglichen Papa 
auf. Wie viele, blieb unklar, er 
sprach von zehn. Daran hatte 
das Gericht auf Grund der Er-
zählungen erhebliche Zweifel. 
Auch daran, dass er jeweils nur 
für 300, 400 Euro Nachschub 
besorgt haben will, die Anklage 
geht von Käufen im Wert von 
jeweils 1000 bis 2000 Euro aus.

Denn bei der Polizei hatte der 
Mann ausgesagt, er habe für sei-
nen Landhandel im Januar 300 
Gramm Marihuana für 1800 
Euro erworben. Das bestritt der 
Angeklagte, er habe nach einer 

stundenlangen Vernehmung bei 
der „Polizei alles gesagt, nur 
um meine Ruhe zu haben“. Das 
Gericht hielt ihm vor, dass es 
weitere Befragungen gab. Er sei 
durch seinen Sohn in die Sache 
„reingezogen worden“, sagte 
der verwitwete Vater. Er habe 
Stoff verkaufen müssen, „um 
mein Geld wieder reinzukrie-
gen“. Kompisch: „Nö, das hät-
ten Sie nicht gemusst. Als Vater 
sage ich Ihnen: Kinder sind ein 
Zusatzgeschäft.“

All das erweckte beim Ge-
richt keine Tränen des Mitleids, 
sondern eher Fassungslosigkeit: 
Textbotschaften via Handy be-
legten, dass regelmäßig „Kun-
den“ ins Haus in Schneverdin-
gen kamen. Klar war auch, dass 
der Mann einen größeren Kreis 

beliefert haben muss, denn ein 
„Konkurrent“ soll ihn bedroht 
haben, ein Axt- und ein Besen-
stiel waren im Hausflur depo-
niert, um sich zu verteidigen.

Ein „Gedruckse“ seien die 
Aussagen, ob ihm nicht be-
wusst sei, worum es gehe, fuhr 
Kompisch den Angeklagten an. 
„Doch“, entgegnete der: „Ich 
will das hinter mich bringen, 
meine Strafe absitzen und dann 
ein neues Leben beginnen.“

Am Nachmittag hatte das 
Gericht genug. Vom „Geeier“, 
an Fakten und mangelnder Ein-
sicht. Acht Jahre Knast wegen 
gewerbsmäßigen Drogenhan-
dels. Hinter Gittern dürfte dem 
Mann übrigens kein Joint feh-
len: „Ich selbst rühre das Zeug 
nicht an.“

Fast 70 
Jahre galt die 
Menora als 
verloren, jetzt 
wurde sie 
von Margaret 
A. McQuillan 
(Mitte) im 
Beisein von 
(v.l.) Karl 
Hellmann von 
der Ge-
schichtswerk-
statt, Ernst 
Bögershausen 
und Brigitte 
Ness an Mu-
seumsleiterin 
Dr. Heike 
Düselder 
übergeben.
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Sommerfest an 
der Schule Lüne

lz Lüneburg. Die Schule 
Lüne feiert am Freitag, 26. Juni, 
ein Sommerfest. In der Zeit von 
15 bis 18 Uhr gibt es Musik und 
Aktionen. An dem Nachmittag 
soll auch das neue Schullogo 
vorgestellt werden.


